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Zum Geleit

Die vorgelegte Fallstudie zur Geschichte der Spiegelfabrik Spiegelberg verdient in 
mehrfacher Hinsicht Aufmerksamkeit. Sie erschließt eine bislang in der württem-
bergischen Landesgeschichte wenig beachtete Region und lenkt den Blick auf die 
nahezu in Vergessenheit geratene Glas- und Spiegelproduktion im Schwäbisch-
Fränkischen Wald. Darüber hinaus liefert sie einen wichtigen unternehmens-
historischen Baustein bei der Erforschung von Unternehmen der vorindustriellen 
Phase des deutschen Kameralismus. Der Verfasser greift damit ein für lange Zeit 
in der Landesgeschichte kaum beachtetes Forschungsgebiet auf, ebenso ist die 
Erforschung der Spiegelproduktion ein Desiderat in der südwestdeutschen Wirt-
schaftsgeschichte.

Die vorgelegte Studie gibt minutiöse Einblicke in die Komplexität des Zusam-
menwirkens  unterschiedlicher Determinanten wie betriebswirtschaftliche, pro-
duktionstechnische, administrative, politische sowie externe ökonomische Fak-
toren. Neben umfangreichen betriebswirtschaftlichen Analysen werden auch 
soziokulturelle, personal- und arbeitssoziologische Entwicklungen dargestellt, 
so dass ein umfassendes Portrait des Spiegelberger Unternehmens entsteht.

Im Vordergrund der Arbeit steht die Frage nach dem wirtschaftlichen Erfolg bzw. 
dem Scheitern des Spiegelberger Regiebetriebes im Zeitalter des Absolutismus, wes-
halb Entscheidungs- und Funktionsprozesse im organisatorischen, produktions-, 
absatz- und personalwirtschaftlichen Bereich die Analyse bestimmen. Der Autor 
kann nachweisen, dass das Scheitern der Hütte auf die vorgegebene staatliche Verwal-
tungsstruktur und die Geschäftsführung der Pächter und Verwalter zurückzuführen 
ist. Nahezu bei allen Geschäftsführern ist nur rudimentäres bzw. kein betriebswirt-
schaftliches und technisches Wissen zu erkennen. Ebenso mangelte es ihnen an 
Kenntnissen der Personalführung. Somit liefert die vorliegende Studie interessante 
Fakten zu einer in der Unternehmensgeschichte wenig durchgeführten Vergleichs-
analyse zwischen Privat- und Staatsunternehmen. Weitere herausragende Erkennt-
nisse gibt die Studie über die Markt- und Wettbewerbssituation sowie der Vertriebs-
arten der Spiegelbranche in Europa. Bei der Erforschung der Vertriebsschwerpunkte 
und Vertriebsgebiete der Spiegelmanufaktur wird deutlich, dass die Spiegelberger 
Produkte nicht nur einen regionalen Absatz in Württemberg bzw. Südwestdeutsch-
land oder in andere deutsche Staaten, sondern in nahezu alle europäischen Länder 
fanden. Die größten Quantitäten gelangten über die Schiffe der Niederländischen 
Ostindien Kompagnie und der Niederländischen Westindien Kompagnie in die nie-
derländischen Kolonien. Die Hamburger und Bremer Abnehmer setzten die Ware 
nach Skandinavien ab. Mit diesen Ergebnissen werden Wirtschaftsbeziehungen in der 
vorindustriellen Phase deutlich, die überraschen und den Blick auf die Region und die 
zunehmende Globalisierung für die vorindustrielle Zeit des 17. und 18. Jahrhunderts 
lenken. Die vorliegende Studie bietet damit auch Anreize zu weiteren Forschungen.

Hohenheim, im Juni 2015 Gert Kollmer-von Oheimb-Loup
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Innovation: Johann Rudolf Glauber and His Followers, S. 63. 
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1  Einführung 
1.1 Ziel und Zweck  

In den Jahren 2000 und 2001 beschäftigte ich mich allgemein mit Sondersprachen des 

Wanderhandels und im Rahmen einer Feldstudie mit dem Raum Spiegelberg, da dieses 

Gebiet im Lautertal gegenüber Öhringen und Neulautern/Wüstenrot bislang in dieser Rich-

tung nicht erforscht worden war. Dabei konnte ich erkennen, dass diese Sondersprachen 

in Bezug auf Handel (z. B. mit Vieh, Haushaltswaren, Bürsten, Korbwaren und auch mit 

Glaswaren) in enger Beziehung zu der ehemaligen Spiegelglashütte in Spiegelberg bzw. 

Jux standen. Ausgehend von den bislang unvollständigen Berichten, Veröffentlichungen in 

Zeitungen, Zeitschriften und Büchern über das Schicksal der Spiegelberger Glashütte war 

deshalb die Frage zu klären, weshalb einem Unternehmen, das  im 18. Jahrhundert deut-

lich den unternehmerischen Vorstellungen des Merkantilismus innerhalb des Absolutismus 

entsprach und dessen gefertigte Güter sich reger Nachfrage erfreuten, trotz wiederholter, 

intensiver Förderung durch die Herzöge von Württemberg (Eberhard Ludwig, Carl Alexan-

der  Carl Eugen) kein dauerhafter Erfolg beschieden war.1 Dazu war es erforderlich, nach 

den Ursachen im wirtschaftlichen, fachlichen, sachlichen und persönlichen, internen und 

externen Bereich zu forschen und sie in ihrem Zusammenwirken zu beleuchten, um plau-

sible Begründungen für das Scheitern einer großartigen Idee zu Beginn des 18. Jahrhun-

derts im Verlauf von rund 100 Jahren zu finden. Die von der damaligen herzoglichen Re-

gierung geforderten Vorgaben, einen preisgünstigen eigenen Betrieb zur Lieferung von 

Glaswaren aller Art  unter anderem für das Schloss Ludwigsburg und das Lustschloss 

Favorite  zu installieren und darüber hinaus ein Unternehmen entstehen zu lassen, das 

zum Wohl der Herrschaft gedeihen sollte, konnten nicht erfüllt werden.  Daneben erschien 

mir von großer Wichtigkeit auch die Einbettung der Geschichte der Glashütte in die vorge-

gebene herzogliche Regierungsstruktur und die sich hierbei ergebenden Reibungsverluste 

zu sein. Die Aufbereitung soziokultureller und arbeitssoziologischer Auswirkungen des 

Glaserhandwerks auf die Bevölkerung in Spiegelberg und Umgebung ist Teil dieser Arbeit.  

                                            
1  Propagandistisch dienten kameralistische Konzepte als Phrasen für Ordnung und Gemeinwohl. Andre 

Wakefield stellte 2009 dar, dass auch schon in früheren Zeiten  versucht wurde, die Gemeinwohl-
Rhetorik der Kameralisten und Merkantilisten als bloße Verschleierung ihrer privaten bzw. fiskalischen 
Interessen aufzufassen (Justus Nipperdey (2009): Rezension zu: Wakefield, Andre: The Disordered 
Police State. German Cameralism as Science and Practice. Chicago 2009, in: H-Soz-u-Kult, 30.9.2012 
(http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2009-4-239).  

  Auch außerwürttembergische Fürsten begünstigten den Betrieb eigener Glashütten, wie Fürstbischof 
Friedrich Karl von Schönborn (Fabrik Schleichach und Spiegelmanufaktur Würzburg), Kurfürst Anselm 
Franz von Ingelheim (Glashütte Rechtenbach), Kurfürst und Erzbischof Lothar Franz von Schönborn,  
Fürst Georg August Samuel von Nassau-Idstein (Spiegel- und Glasmanufaktur Klarenthal), Kurfürst 
Friedrich August I. (der Starke) von Kursachsen (Friedrichstal). 
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1.2 Stand der Forschung/Forschungsmethodik  
1.2.1 Stand der Forschung     

Gert Kollmer-v. Oheimb-Loup stellte über die wirtschaftliche Entwicklung von Handwerk, 

Manufakturen und Industrie in Württemberg fest: ie Glasfabrikation existieren ne-

ben Festschriften einige Aufsätze zur Glasindustrie im Schwarzwald, im Allgäu und im 

Fürstenbergischen. Vor allem für den Zeitraum seit 1850 sind nur marginale Daten erho-

ben worden. Ein Gesamtüberblick, der auch die Wettbewerbssituation und die heimischen 

Glashütten im unternehmensgeschichtlichen Kontext zu anderen Glas erzeugenden Regi-

onen beschreibt, ließ bis heute auf sich warten 2  

Diese historische Arbeit über die Spiegelglashütte in Spiegelberg versucht, auf der Basis 

einer vorwiegend quellengestützten Vorgehensweise, das Schicksal der Hütte aufzuzei-

gen. Zur Standortbestimmung der Hütte selbst konnten nicht nur absatzorientierte Aktivitä-

ten erkannt und bewertet werden, sondern es wurden vor allem die Glasfabriken in der 

Region und der Spiegelhersteller außerhalb des württembergischen Territoriums als un-

mittelbare Mitbewerber vergleichend mit einbezogen. Diese Ausarbeitung kann als Ergän-

zung zu der bereits bestehenden Literatur verstanden werden. Darüber hinaus dient sie 

zur Erweiterung einiger Aussagen, die aufgrund der nun erfolgten systematischen und 

strukturellen Arbeitsweise neu oder verändert getroffen werden können. Hierauf wird an 

entsprechender Stelle hingewiesen. Auch Andreas Kozlik kommt zum Ergebnis, dass die 

im Vergleich zu anderen Standorten in Deutschland eher regionale Bedeutung der Glas-

produktion im Schwäbisch-Fränkischen Wald sich auch in der erst spät einsetzenden For-

schung widerspiegelt. 3 In seiner Bibliographie zur Glashüttenforschung in Württemberg 

benennt er allerdings über 400 Veröffentlichungen zu diesem Thema, die in den Jahren 

um ca. 1850 bis zur letzten Dekade des 20. Jahrhunderts publiziert wurden. Sie umfassen 

ca. 50 Glashüttenstandorte im gesamten oben genannten Gebiet einschließlich Schur-

wald, Schönbuch und den Ellwanger Bergen. Eine erste Bestandsaufnahme über die 

Glashütten in Württemberg bieten die Oberamtsbeschreibungen der Oberämter Backnang, 

Marbach und Weinsberg aus den Jahren 1845-1886. Eine der ersten Veröffentlichungen 

                                                                                                                                                 
 
2   Gert  Kollmer-v. Oheimb-Loup: "Einführung zum Zeitraum 1850-1919 der Bibliographie zur Wirtschafts- 

und Sozialgeschichte des deutschen Südwestens 1750-1919." [Zugriff am 11.1.2010:  http://www.uni-
mannheim.de/mateo/hist/kollmer.htm; Gliederungspunkt  I 4.4.10].  

3  In seiner Bibliographie zur Glashüttenforschung mit  419 Veröffentlichungen stellt Andreas Kozlik fest, 
dass die Waldgebiete der Keuperlandschaft im Norden Württembergs im Mittelalter und in der frühen 
Neuzeit ein Zentrum der Glasproduktion in Südwestdeutschland darstellten, diese jedoch im Vergleich zu 
anderen Standorten in Deutschland eher regionale Bedeutung genossen (Andreas Kozlik (1994): 
Bibliographie zur Glashüttenforschung des Schwäbisch-Fränkischen Waldes  unter Berücksichtigung von 
Schönbuch, Schurwald und Ellwanger Bergen,  in WF 78, 1994, S. 333-367). 
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einer systematischen Forschung zur Glasproduktion in Nordwürttemberg stammt von Karl 

Greiner aus dem Jahr 1928.4 Greiner war ein direkter Nachfahre des ersten Hüttenmeis-

ters der Glashütte auf dem Jux bei Spiegelberg in den Jahren 1701 bis 1704. Danach er-

schienen Publikationen bis ungefähr 1939, deren Ausführlichkeitsgrad bezüglich einzelner 

Hüttenstandorte recht hoch ist, z. B. von Hans Kaupp.5 Weitere bedeutende Werke ent-

standen, wie die Jahresarbeiten von Theo Deters und Liselotte Happold in den fünfziger 

Jahren des vorigen Jahrhunderts.6 Zwischen 1950 und 1970 ist ein gewisser Stillstand 

feststellbar, bis dann im Jahr 1971, vier Jahre nach seinem Tod, eine Abhandlung über die 

Glashütten in Württemberg von Karl Greiner erschien.7 Dieses Buch stellt auch heute noch 

das Standardwerk über die Glashütten in diesem Raum dar. Durch wissenschaftliche Aus-

grabungen des Landesdenkmalamts Baden-Württemberg in den letzten beiden Jahrzehn-

ten des 20. Jahrhunderts ist eine Intensivierung der Glashüttenforschung zur verzeichnen.8 

In den Jahren 1977 bis 2011 sind eine Reihe weiterer Forschungsergebnisse publiziert 

worden. Dabei handelt es sich nach Angaben der Landesbibliographie Baden-

Württemberg online um 100 Publikationen, die vom Projekt Glashüttenatlas Baden-

Württemberg um weitere ca. 70  ergänzt werden.9 Diese reichen von der Darstellung ein-

zelner Glashütten über archäologische Untersuchungen bis zu regionalen Gebietsrecher-

chen, produktionstechnischen Abhandlungen und Ergebnissen genealogischer Forschun-

gen. Durch den Austausch der Forschenden untereinander und die Einbeziehung anderer 

Wissenschaftsgebiete, wie z. B. Chemie und Geologie,  war und ist vor allem eine Zunah-

me an glasspezifischen Erkenntnissen zu erwarten.10  

                                            
4  Karl Greiner (1928): Beiträge zur Geschichte der Glasindustrie in Württemberg, in WF (64) N. F. 34, 

1928, S. 70-99.  
5  Hans Kaupp (1939): Von der Glasmacherei auf unserem Welzheimer Wald: Eine siedlungsgeschichtliche 

Untersuchung. in WF (62)  N. F. 12, 1928, S. 70-99.  
6  Diese Jahresarbeiten sind im Literaturverzeichnis aufgeführt. 
7  Karl Greiner (1971): Die Glashütten in Württemberg in den Veröffentlichungen zur Geschichte des Glases 

und der Glashütten in Deutschland (Historische Topographie), Band 2, Wiesbaden, 1971.      
8  Z. B. im Bereich Nassach-Salzwiese 1984/85, in Mittelfischbach 1991 und im Goldersbachtal bei  Beben-

hausen 1992. Letzteres durch Sveva Gai, Barbara Scholkmann (1992): Eine Glashütte des Klosters Be-
benhausen. Diese Ausgrabungen im Schönbuch wurden ergänzt um: Barbara Scholkmann (1994): Spät-
mittelalterliche Glasproduktion; Aline Kottmann, Barbara Scholkmann (1999): Die Glashütte im Schön-
buch bei Bebenhausen und weitere Publikationen  (Andreas Kozlik (1994), S. 334 und Archäologische 
Ausgrabungen in Baden-Württemberg, ab 1981, herausgegeben vom Landesdenkmalamt Baden-Würt-
temberg). Diplomarbeit Universität Würzburg: Bernhard Watzke (2001): Materialwissenschaftliche Unter-
suchungen von Produktionseinrichtungen und Produkten der mittelalterlichen Glashütte Schönbuch, 2001. 

9  Das Verzeichnis der 100 Veröffentlichungen (1977-2011) ist unter http://www.statistik.baden-
wuerttemberg.de/LABI/LABI.asp?K1=10&T1=&O1=&K2=2&T2=&O2=&K3=11&T3=glash%FCtte&JV=&J
B=&EV=&EB=&EF=&K4=5&T4= einzusehen. 

 Der Glashüttenatlas mit ca. 60 (1997-2011) Publikationen ist unter Andreas Kozlik in http://www.s-
line.de/homepages/kozlik/glas-bw.html aufrufbar. Die beiden Listen sind nur zum Teil deckungsgleich.    

10  Andreas Kozlik (1994), S. 333-367. 
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1.2.2  Forschungsmethodik  

Dieser Arbeit liegen nun zwei grundsätzliche Forschungsmethoden zugrunde. Die Recher-

che zur Geschichte der Spiegelfabrik basiert auf einem sehr intensiven und zeitaufwändi-

gen Quellenstudium. Nahezu alle einschlägigen Aktenbestände über die Spiegelhütte 

standen zentral im Hauptstaatsarchiv Stuttgart zur Verfügung. Deshalb konnte auf ein um-

fangreiches Recherchieren nach zusätzlichen Beständen in weiteren Archiven meist ver-

zichtet werden.11 Der Autor hatte das große Glück, dass die von ihm benötigten Akten 

größtenteils im Original einsehbar waren. Einige Dokumente, wie Lagerbücher, allerdings 

mussten per Mikrofilm oder Mikrofich ausgewertet werden. Wo möglich, wurde zur Ergän-

zung der wirtschaftlichen und soziologischen Aspekte versucht, die Biographien wichtiger 

handelnden Personen zu erschließen. Dadurch konnten Verhaltensweisen dieses für die 

Geschicke der Fabrik wichtigen Personenkreises nachvollziehbarer erscheinen. Charakte-

re und sonstige Lebensumstände beeinflussen in hohem Maße die einzelnen geschäftli-

chen Entscheidungen und diese sind damit, zumindest nachträglich, erklärbar.  

Für den Bereich der Feldforschung für die ehemals in Spiegelberg beheimateten Sonder-

sprachen im Zusammenhang mit der Glashütte wurden die Untersuchungsmethoden der 

Empirischen Sozialforschung angewandt (Befragung in Interviewtechnik, in Einzelfällen 

Nachfassen mit Fragebogen). Befragt wurden insgesamt über 100 Personen, davon wur-

den allein während der Ermittlungsphase innerhalb der Sondersprachen des Wanderhan-

dels ca. 65 Adressen abgearbeitet. Der Rest verteilte sich auf Fragen zur Vertiefung des 

durch die Archivarbeit gewonnenen Informationsmaterials, wobei die hierbei erzielten Er-

gebnisse  nicht zuletzt wegen fehlender Zeitzeugen  nicht oder nur gering verwertbar 

waren. Die Forschungsergebnisse wurden in der beschreibenden Art festgehalten.12    

1.3 Quellenlage 

Die Archive verwahren wichtige Quellen der Geschichtsforschung . Bei der Recherche 

nach Quellen, die es dem Autor ermöglichen sollten, zeitgerecht ein weitgehend umfang-

reiches Bild über historische Ereignisse zu erhalten, wurde festgestellt, dass im heutigen 

Landesarchiv Baden-Württemberg, Abteilung Hauptstaatsarchiv in Stuttgart (HStAS), ein 

                                            
11  Werner Loibl spricht in seinem Werk (Fabrik) Schleichach  von  kriminalistischen Recherchen, die er  

zum Aufspüren der relevanten Dokumente in einer Reihe von Archiven durchführen musste (Werner Loibl 
(2006): (Fabrik-) Schleichach, Die Geschichte der Glashütte im Steigerwald (1706  1869), Bamberg 
2006, S. XVI). 

12  Die ausführlichen Ergebnisse dieser Erhebung sind zusammengefasst in: Manfred Theilacker (2005): Der 
Kochemer Loschen  Die Kluge Sprache, zur Sozialgeschichte einer Sondersprache des Wanderhandels 
der Hausierer, Bettler und Viehhändler; aufgezeigt am Beispiel einer Feldstudie in Spiegelberg 
(Württemberg); Zulassungsarbeit; Landesbibliothek Baden-Württemberg, Signatur: 55a/3035, 2005. 
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sehr umfangreicher Quellenbestand über die Spiegelfabrik Spiegelberg vorhanden ist. 

Dieser war bis in die 60-er Jahre des vorigen Jahrhunderts im Staatsarchiv in Ludwigsburg 

untergebracht und ist beim Umzug teilweise neu signiert worden (E 221, A 282 und weite-

re).13 Bei diesen ungedruckten Quellen handelt es sich um Dokumente wie den Schriftver-

kehr verschiedener Ämter untereinander, Lagerbücher, Verwaltungsvorschriften, interne 

Berichte, Protokollauszüge, Repertorien, Bilder und Pläne sowie die dazugehörigen Film-

rollen und Büschel mit Originaldokumenten. Weitere Quellen fanden sich im Stadtarchiv 

Stuttgart, Stadt- und Landesarchiv Koblenz, Stadtarchiv Nürnberg, in den Gemeindearchi-

ven Spiegelberg, Backnang, Marbach, Waiblingen und Heilbronn/Wüstenrot/Weinsberg.    

Einbezogen wurden auch die Kirchenarchive der Kirchengemeinden in Spiegelberg, Jux, 

Rietenau (Ortsteil von Aspach/Rems-Murr-Kreis), das evangelische Pfarramt in Solnhofen 

sowie das Landeskirchliche Archiv in Stuttgart-Möhringen.   

An gedruckten Quellen standen neben denen in öffentlichen Bibliotheken einige Privat-

Bibliotheken, z. B. bei Werner Loibl in Gauting bei München, Marianne Hasenmayer in 

Spiegelberg und Andreas Kozlik  in Backnang, zur Verfügung. 

Wichtige Informationen lieferten auch die Beschreibungen der Oberämter Backnang, 

Marbach, Weinsberg, Heilbronn usw. sowie die üblichen Nachschlagewerke und aktuelle  

Nachrichten und Berichte aus der Presse. 

Zeitzeugen können wesentlich zur historischen Erkenntnis beitragen. Noch lebende Zeit-

zeugen, zwischenzeitlich verstorbene Gewährsleute, die der Autor noch kannte, informier-

ten und bestätigten eine Vielzahl historischer Fakten über Spiegelberg, die Spiegelfabrik 

sowie über das gesamte Umfeld.  

Das Internet wurde intensiv als moderne und absolut unverzichtbare Informationsbeschaf-

fungsmöglichkeit für überwiegend aktuelle Fragestellungen innerhalb dieser Arbeit zusätz-

lich zu den traditionellen Quellen genutzt. Da die Internetseiten ständig aktualisiert wer-

den, wurden sie im Literaturverzeichnis mit dem aktuellen Zugriffsdatum versehen. Soweit 

Archive und Registraturen von Firmen, Verbänden und sonstigen nicht öffentlich rechtli-

chen Einrichtungen benutzt wurden, war sich der Autor über eine möglicherweise subjekti-

ve Darstellung bewusst. 

                                            
13  embergischen Kirchenrats, Inventar (Veröffentlichungen der 

württembergischen Archivverwaltung, Heft 3) S. 100, Nebenrubriken Pkt. 9: Fabriken und Manufakturen, 
a) Spiegelfabrik Spiegelberg,  Stuttgart 1940 (Walter Grube (1940), S. 100-105).   
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1.4  Aufbau der Arbeit 

Die Struktur der Arbeit orientiert sich am  Zeitrahmen von 1700 bis 1820. Es konnte größ-

tenteils eine zeitliche Abfolge eingehalten werden, jedoch wurden je nach Sachlage 

Schwerpunkte gebildet, die Zeit übergreifend an die passenden Stellen der Arbeit einge-

fügt wurden, wie beispielsweise die Dependancen in Joachimstal und Schöntal, die Grün-

dung der Stadt Ludwigsburg, das Verhältnis Kirchenrat zu Rentkammer und die Kapitel 

über periodenneutrale Signifikanzen, Ökonomie und Technologie, Handel und Absatz.  

Einer erheblichen Anzahl von Entscheidungen auf der Hütte gingen interne, oft überdehnte 

Entscheidungsfindungsprozesse und langwierige Verhandlungen zwischen Hüttenführung 

und Kirchenrat einerseits und zwischen Kirchenrat, Rentkammer und Geheimem Rat an-

dererseits voraus. Um diese Prozesse in ihrer Ursache und Wirkung nachvollziehen zu 

können, erschien eine umfangreiche Darstellung dieser Phasen sinnvoll. 

Ein heutiger Fertigungsbetrieb und auch die damalige Spiegelmanufaktur erfordern durch-

dachte organisatorische Abläufe. Wie sich durch die Analyse einzelner Arbeitsabläufe und 

auch des Gesamtkomplexes zeigte, sind die grundsätzlichen Teilgebiete wie Einkauf, Ver-

kauf, Materialwirtschaft, Produktion und deren Steuerung sowie weitere Gebiete in ihrer 

grundsätzlichen Funktion damals mit heutigen Anforderungen vergleichbar. Aus diesem 

Grund wird bei der Analyse der Arbeitsabläufe, wo es zweckmäßig erschien, auf ähnlich 

gelagerte Problem- und Lösungsfälle in der Gegenwart verwiesen. Dadurch wird eine 

sinnvolle Reflexion aus heutiger Sicht auf damalige Verhältnisse gewährleistet und trägt so 

zum besseren Verständnis bei.  

Aufgrund der Komplexität der Arbeit wird zunächst die grundsätzliche soziokulturelle Be-

deutung des Glas- und Spiegelwesens erläutert. Daran schließt sich ein Überblick über die 

geologischen Voraussetzungen im Schwäbisch-Fränkischen Wald für den Betrieb von 

Glashütten und ein Abriss über die Glashüttenbetriebe in diesem Bereich an. Die Ge-

schichte der Spiegelhütte korrespondierte eng mit der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 

im merkantilistischen Wirtschaftssystem des absolutistischen Herzogtums Württemberg.14 

Die Auswirkungen dieser Abhängigkeiten werden, entgegen ursprünglicher Absicht, nicht 

in einem getrennten Block, sondern bei den entsprechenden Passagen eingeflochten.    

Die Spiegelfabrik Spiegelberg war ein dem Kirchengut zugeordnetes und vom Kirchenrat 

                                            
14  Willi A. Boelcke (1984): Das Haus Württemberg und die Wirtschaftsentwicklung des Landes. In: 900 

Jahre Haus Württemberg, Leben und Leistung für Land und Volk; herausgegeben von Robert Uhland, 
Stuttgart, 1984, S. 636 bis 662 und Willi A. Boelcke (1987): Wirtschaftsgeschichte Baden-Württembergs, 
von den Römern bis heute, Stuttgart 1987, passim. 
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verwaltetes Unternehmen. Um die gegenseitigen Abhängigkeiten nachvollziehen, einord-

nen und die Hintergründe entsprechend beurteilen zu können, erschien es sinnvoll, die 

Verwaltungsstruktur des Herzogtums Württemberg in einem kurzen Abriss darzustellen. 

Um den Rahmen der Arbeit nicht zu sprengen, musste auf eine Gesamtbetrachtung des 

weiteren wirtschaftlichen Umfelds im Herzogtum Württemberg verzichtet werden.15  

Die heutige Gemeinde Spiegelberg mit seinen Ortsteilen sowie deren Geschichte steht am 

Anfang der Untersuchung der Spiegelhütte. Besonders bedeutsam ist der heutige Ortsteil 

Jux mit der dortigen Glashütte als Vorläufer der späteren Spiegelglashütte in Spiegelberg. 

Wegen der grundsätzlichen Bedeutung der Rechtsverhältnisse auf der Hütte, auch für die 

nachfolgenden Betreiber, werden die Pachtverträge und Hüttenordnungen stellvertretend 

beim ersten Pächter Hans Jakob Greiner umfassend analysiert.  

Im Hauptteil wird die wechselvolle Geschichte dieser Hütte in Spiegelberg mit den Depen-

dancen in Lichtenstern (Joachimstal) und Schöntal dargestellt, wobei sich die einzelnen 

Perioden eng an dem Wirken der jeweiligen Pächter bzw. an die Zeiten der Selbstverwal-

tung der Manufaktur durch den Kirchenrat  orientieren. Besonderes Augenmerk wird auf 

die durch den häufigen Pächterwechsel verursachte Diskontinuität, die Erfüllung der Auf-

gaben der Planung und Steuerung durch den Kirchenrat und dessen Kontrollfunktion ge-

legt. Die Persönlichkeitsprofile und die Persönlichkeitsstrukturen der Akteure sowohl auf 

der Leitungs- als auch auf der Ausführungsebene werden wegen ihres engen Zusammen-

hangs mit dem Erfolg der Manufaktur mit besonderer Aufmerksamkeit behandelt.  

Um auch dem Teil der Aufgabenstellung zur Sozialgeschichte der Spiegelmanufaktur zu 

entsprechen, wurde den sich ergebenden Lebensumständen, der Lebensqualität und dem 

Mit- und Füreinander der Laboranten gebührend Platz eingeräumt. 

Zu berücksichtigen waren die Begrifflichkeiten, die sich im Laufe der Zeit inhaltlich verän-

dert haben. So verwies z. B. die Anrede Hochgeehrter Herr Schwager nicht unbedingt auf 

ein Verwandtschaftsverhältnis, sondern stellte eine vertrauliche Anrede unter Geschäfts-

                                            
15 Überblick der Quellbestände im Hauptstaatsarchiv Stuttgart über die kirchenrätlichen und 

rentkammerlichen Unternehmen des Herzogtums Württemberg: 
 HStAS A 211 Anzahl Büschel: 830 Repertorium Oberrat; 
 HStAS A 213 Anzahl Büschel: 10540 Repertorium Oberrat. 
 HStAS A 248 Bü. 2038 bis 2481 Repertorium Rentkammer; 
 HStAS A 282 Bü. 1503 bis 1585 Repertorium Kirchenrat; 
 HStAS A 284 Bü. 284/7 bis 284/105 Repertorium Kirchenrat; 
 HStAS H 101 bis H 118 Zins- und Haischbücher. 
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freunden oder Bekannten dar, die nicht miteinander verwandt zu sein brauchten. 16 Eine 

Fensterscheibe war ehedem immer eine runde Scheibe, meist eine Butzenscheibe, wäh-

rend heute unter dem Begriff einer Fensterscheibe meist das komplette Fensterglas in 

rechteckiger, quadratischer oder auch Bogenform gemeint ist.17 Die Veränderungen sol-

cher Begriffsinhalte sind an den entsprechenden Stellen berücksichtigt.18 

Um einen umfassenden Überblick über die in dieser Arbeit behandelten Personen zu er-

halten, wurden bei erstmaliger Nennung von Mitgliedern des Kirchenrats, der Rentkam-

mer, des Geheimen und Oberen (bzw. Regierungs-) Rates, der Herzöge sowie der Füh-

rungspersonen der Spiegelfabrik an unmittelbarer Stelle Erläuterungen zu ihnen vermerkt. 

Der Vollständigkeit halber wurde auch darauf geachtet, sämtliche in den Quellenunterla-

gen genannten Namen der Laboranten  und wenn möglich deren Funktionen oder Auf-

gaben  in die Arbeit mit zu übernehmen. Dadurch konnte ein aussagefähiges Bild der 

harten, entbehrungsreichen Arbeit auf der Hütte sowie über die gesamten Lebensumstän-

de des Hüttenpersonals gewonnen werden. Die teilweise unterschiedliche Schreibweise 

der handelnden Personen wurde an entsprechender Stelle im Fußnotentext erläutert.  
Eine der Hauptforderungen der Herrschaft zu Beginn und während der gesamten Dauer 

der Fabrikation war neben der Lieferung von preisgünstigen Hohl- und Flachgläsern sowie 

Spiegeln für die herrschaftlichen Bauten die Forderung, den Betrieb der Hütte zum Wohl 

und Nutzen der Herrschaft zu führen. Besonderes Augenmerk wurde deshalb auch auf die 

Beantwortung der Frage gelegt, in wie weit und in welcher Form bzw. welchem Ergebnis 

der Kirchenrat und die ihm nachgeordneten Institutionen und Personen dieser Grundforde-

rung gerecht wurden bzw. gerecht werden konnten. Zur Kontrolle dessen wird deshalb zu 

Ende einer jeden beschriebenen Periode zur Beurteilung des Vorangegangenen eine Zwi-

schenbilanz gezogen. Somit ist eine ständige kritische Rückblende mit der möglichen 

Aussicht auf eine weitere Zukunft gegeben. Die abschließende Zusammenfassung konnte 

somit aufgrund der vorangegangenen Zwischenbeurteilungen verhältnismäßig komprimiert 

ausfallen. Bei den im Fließtext genannten Geldsummen wurde auf Nennung der Kreuzer- 

                                            
16  HStAS A 282 Bü. 1524 Q u. 72 v. 28.6.1728: Der  Pächter Georg Albrecht Fischer sprach in seinem Brief  

den Hofmeister des Klosters Steinheim, Lucas Samuel Osiander   
(SHWB (1999), S. 387).     

17  Sie wurde als verre de Franc bezeichnet; Pons  (2004) Großwörterbuch Deutsch-Französisch, S. 135: 
Butzenscheibe = vitre en cul de bouteille ; Butzenscheiben zählen zur Gruppe der Mund geblasenen 
Flachgläser (vgl. auch Kap. 7 Technologie).   

18   Die rechtlichen Begriffe wie Lehen, Kauf, Eigentum, Besitz, Pacht und Bestand ließen sich in den alten 
Akten nicht immer scharf voneinander abgrenzen. Deshalb waren geleistete Abgaben und erhaltene 
Zahlungen in ihrer Bezeichnung recht uneinheitlich (vgl. auch Karl Greiner (1971): Die Glashütten in 
Württemberg, innerhalb der Veröffentlichungen zur Geschichte des Glases und der Glashütten in 
Deutschland (Historische Topographie), Band 2, Wiesbaden 1971, S. 27). 



Einführung 

    - 9 - 

und Hellerbeträge größtenteils verzichtet.   

Im historischen Überblick werden an geeigneter Stelle periodenneutrale Bedeutsamkeiten 

wie die Holzproblematik, gerodete Waldflächen, die notwendige Infrastruktur und die Glas- 

und Spiegeltechnologie behandelt. Auf die Darstellung der vom Autor durchgeführten Stu-

die über die Sondersprachen des Wanderhandels, vor allem mit Glas- und Spiegelproduk-

ten, Vieh und Holzartikeln, musste in dieser Arbeit aus Platzgründen verzichtet werden.   

1.5 Soziokulturelle Bedeutung des Glas- und Spiegelwesens 
1.5.1 Stellenwert von Glas und Spiegel 

Glas und Spiegel haben ab deren Nutzbarmachung dem Menschen einschneidende Ver-

änderungen gebracht, die ihre Einordnung als Werkstoff weit übersteigen. Die Verwen-

dung dieser Materialien hinterließ Auswirkungen im gesellschaftlichen, sozialen, wirt-

schaftlichen, wissenschaftlichen und kulturellen Leben des Menschen. Schließlich handelt 

es sich bei Glas um den einzigen vom Menschen künstlich erschaffenen Gegenstand, der 

seit etwa sieben Jahrtausenden in Gebrauch ist.19 Ursprungsgebiete des Glases waren die 

Länder des Vorderen Orients, zum Beispiel in Ägypten, Arabien und im östlichen heutigen 

Irak. Glas vereinigt Nützlichkeit und Nutzen mit Ausstrahlung und Faszination.20   

Dass eine ganze Anzahl von Fürsten die Glasfabrikation mit Vorliebe gefördert hatte, 

zeigt, welche Bedeutung die edle, freie Glasmacherkunst aufwies.21 Die Geheimhaltung 

gehörte zu den geschützten Glasmacherprivilegien, wobei sich diese nicht nur auf die Re-

zeptur, das Gemenge, bezog.22 Zu den Betriebsgeheimnissen der Glasmacher, die sie 

                                                                                                                                                 
 
19  Heinz G. Pfaender (Hrsg.) (1997), Schott-Glaslexikon,  5., überarbeitete Auflage, Landsberg am Lech 

1997, S. 13-23.; Geschichte des Glases und Günter Schade  (1968), Deutsches Glas, von den Anfängen 
bis zum Biedermeier, Leipzig 1968, S. 7-21.      

20  Künstlich erzeugtes Glas war stets von einer Aura des Geheimnisvollen umgeben. Es rief schon in der 
Antike und im Mittelalter  Bewunderung und Erstaunen hervor, mit welch einfachen Mitteln wie Sand und 
Asche vermittels eines Feuers ein Werkstoff erzeugt werden konnte, der in seinem Aussehen den 
Edelsteinen gleichkommt. Zusätzliche Veredelungs-Elemente, wie z. B. das Schleifen und Polieren, 
verstärken die Faszination GLAS. Glas wurde ehemals  wegen seiner Färbung teilweise wie ein Edelstein 
behandelt, nicht selten diente es als Ersatz für Lapislazuli, Türkis. Auch heute noch vermittelt die Arbeit 
des Glasbläsers sowie jedes einzelne von ihm gefertigte Werkstück etwas von einer einfachen und 
zugleich rätselhaften Faszination. Dabei ist Glas, genau genommen,   kein fester Stoff, sondern 

tlicher Zähigkeit, die bei normalen 
Umgebungstemperaturen so  hoch ist, dass von einem festen Körper gesprochen werden kann (Heinz G. 
Pfaender (Hrsg.) (1997):   S. 11 sowie Sebastian Strobl (1990): Glastechnik des Mittelalters, Stuttgart 
1990, S 13-14). 

21  D. Siegwart , Norderstedt 2009, S. 20. 
22  Eine der ältesten schriftlichen Aufzeichnungen über die Bestandteile des Glases ist eine assyrische 

Keilschrift-Tontafel aus der Bibliothek Assurbanipals (668-631 v. Chr.), in der aufgezählt wird:  Mana 
Sand, 1 Talent (= 60 Mana) Alkalien  der Salicornia, 1 2/3 Mana Salpeter und 2/3 Mana Kalk
(Sebastian Strobl (1990), S. 16). Alkalien = z. B. Natron, Soda, Pottasche, Salmiak; die Salicornia ist 
eine Salzpflanze; lat. sal, sális = Salz und córnu = Horn; Gattung der Fuchsschwanzgewächse; aus der 
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sich aufgrund ihres hohen empirisch gewachsenen Könnens angeeignet hatten, zählten z. 

B. auch die Kenntnisse über das richtige Holz, dessen extreme Trocknung zur Erzielung 

der notwendigen Temperaturen bei der Feuerung und einer Reihe von Verfahrenstechni-

ken während der Fertigungsprozesse.23 Deshalb wurden die Glasmachermeister oft Edel-

leute und gentilshommes genannt.24 Das höchste Ansehen soll das Glasgewerbe zu Zei-

ten der Kreuzzüge gehabt haben.  

Aus den urzeitlichen Anfängen hat Glas über Handwerk und Manufaktur den Weg in die 

industrielle Fertigung in vielfältigen Ausprägungen gefunden und beeinflusst in hohem 

Maße unser tägliches Leben. Hieraus und aus den Anfängen der Glasproduktion ergeben 

sich vielfache Fertigungsverfahren und eine Fülle von Aufgaben für die Forschung.  
Bemerkenswert ist die Tatsache, dass Glas ein Material darstellt, dessen Rohstoffe in der 

Natur nahezu unbegrenzt zur Verfügung stehen. Die Erdoberfläche besteht zum großen 

Teil aus ihnen: Sand, Kalk, Kochsalz, dem Ausgangsprodukt von Soda. Daneben diente 

Holz zur Gewinnung von Pottasche als Flussmittel zur Senkung des Schmelzpunktes. 

Über den Faktor Holz (Wald, Rodung, Wiederaufforstung nach Devastierung, erhebliche 

Auswirkungen auf das materielle und soziale Umfeld) wird ausführlich zu reden sein. 25     

Mit dem Begriff Glas verbindet sich im Allgemeinen sofort der Gedanke an einen durch 

den Menschen geschaffenen Werkstoff 26  dabei handelt es sich bei Glas um ein natürli-

ches Produkt.27 Auch auf dem Mond gibt es Glas. In einem der Mondsteine, die durch die 

Besatzung der Apollo-14-Mission mitgebracht worden sind, hat man Glas gefunden.28 Heu-

te weiß man, dass dieses natürliche Glas nahezu überall im Universum vorkommt. Auf der 

Erde gibt es drei Arten natürlicher Gläser: 

- Das Obsidian ist durch rasches Abkühlen vulkanischer Schmelzflüsse entstanden.29 

                                                                                                                                                 
Asche kann Soda gewonnen werden (Meyers (1897): Meyers Konversations-Lexikon, Bibliographisches 
Institut, 17 Bände, Fünfte Auflage, Leipzig und Wien 1897, Bd. 15, S. 149).   

23  Peter Kurzmann (2004), Mittelalterliche Glastechnologie  Archäologie  Schriftquellen    Archäochemie   
 Experimente, Frankfurt/M 2004, S. 319.   

24  Gentilshommes (frz.) = Edelleute (Dominik Siegwart  (Hrsg.) (2009), S. 20). 
25  Devastare (lat.).= gänzlich verwüsten,  ausplündern. Programme zur erforderlichen Wiederaufforstung 

der Wälder nach Devastierung waren in den seltensten Fällen verfügbar.  
26  Heinz G. Pfaender (1997), S. 13-23. 
27    Vgl. auch Die Bibel (1937): Württ. Bibelanstalt, Die Bibel oder die ganze Heilige Schrift,  nach der  

Übersetzung D. Martin Luthers, Stuttgart, 1937: 1. Buch Mose 1,1; S. 1. 
28  Sebastian Strobl, (1990), S. 13.  
29  Der Obsidian gilt als erste historisch fassbare Ware (nach 6000 v. Chr.) vom Vorderen Orient  im 

Fernhandel. Der Name Obsidian leitet  sich von dem Römer Obsius ab, der lt. Plinius dem Älteren (* 
23/24, in der Antike den ersten Obsidian (Obsianus) von Äthiopien nach Rom gebracht 
haben soll ( Imanuel Geiss, (2002), Bd. 4, S. 24, http://www.beyars.com/kunstlexikon/lexikon_6432.html 
sowie Hans Murawski u. Wilhelm Meyer (1998): Geologisches Wörterbuch, 10. Auflage,   Stuttgart 1998, 
S. 152). 




